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Definition – „Pädagogische Diagnostik ist … 

… die Fähigkeit der Lehrenden nach festgelegten Kriterien angemessene Urteile über das Lern- und 

Leistungsverhalten ihrer Schüler abzugeben.“ (Liane Paradies, 2011) 

… eine Haltung und Philosophie, junge Menschen bei der Entwicklung ihrer Persönlichkeit und ihres 

einzigartigen Potentials zu unterstützen.“ (Ilse Brunner, 2006) 

… das Insgesamt von Erkenntnisbemühungen im Dienste aktueller pädagogischer Entscheidungen:“ 

(Karl Josef Klauer, 1982) 

Der Begriff „Diagnostik“ umfasst alle Tätigkeiten, die die Voraussetzungen und Bedingungen für 

erfolgreiche Lehr- und Lernprozesse eines Lernenden ermitteln. Darüber hinaus werden Lernprozesse 

analysiert und es wird ihre Wirksamkeit, die sich im Lernergebnis niederschlägt, festgestellt. Ziel der 

Diagnostik ist es, den individuellen Lernprozess zu optimieren. (Susanne Witt, 2015) 

 

 

Diagnostische Kompetenz (nach W. Hissnauer) 

Die diagnostische Kompetenz umfasst vier Aspekte. 

Die Diagnosegenauigkeit: Sie definiert die Fähigkeit, die Schülerinnen und Schüler und die Aufgaben 

zutreffend einzuschätzen. 

Das methodische Wissen: Es umfasst die ausreichende Kenntnis der erforderlichen diagnostischen 

Methoden, aber auch die Kenntnis von möglichen Beobachtungs- oder Beurteilungsfehlern bzw. -

tendenzen. 

Das lehrstoffbezogene Wissen: Dies sind die Kenntnis der Anforderungen von Lehrstoffen und 

Aufgaben, die dazu erforderlichen Lösungswege und die Kenntnis potentieller alterstypischer Fehler. 

Spezifische Kenntnisse der Personen: Diese Kompetenz beschreibt das Wissen über einzelne 

Schülerinnen und Schüler, über Schülergruppen und Schulklassen hinsichtlich ihrer Stärken und 

Schwächen. 

Folgenden Kriterien sind für eine erfolgreiche pädagogische Diagnostik kennzeichnend: 

relevant, fokussiert, zielgerichtet, objektiv, kindorientiert, dokumentierbar, klar kommunizierbar  

 

  

Grundfragen (nach M. Dehn) 

Was kann der Schüler/die Schülerin schon? 

Was muss der Schüler/die Schülerin noch lernen? 

Was ist der nächste konkrete Schritt? 
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Vorgehensweise (nach R. Kretschmann) 

 

Ein Beispiel aus der Mathematik:  

Es genügt nicht, zu wissen, ob und wie weit Robert hinter seiner Kohorte hinterherläuft. 

Es braucht eine Diagnostik, die vor allem darüber Auskunft gibt, welche Lernschritte Robert vollzogen 

und welche er noch nicht bewältigt hat. Es ist dabei nicht unwichtig, auch die Relation seiner Leistung 

zu denen der anderen Mitglieder seiner Kohorte zu sehen. Aber um eine Passung vorzunehmen, 

interessiert zunächst einmal die Zone seiner aktuellen Leistung. Von daher kann man Maßnahmen 

planen, die Robert helfen, in die Zone der nächsten Entwicklung zu gelangen. 

                                                                                                             

 

Verfahren 

Beobachten – Testen - Befragen 

Quelle: 

https://arbeitsplattform.bildung.hessen.de/lsa/arbeitsplattform/textverstehen/diagnose_foerderung/P

rof_Kretschmann_Paedagogische_Diagnostik__1a.pdf 

https://arbeitsplattform.bildung.hessen.de/lsa/arbeitsplattform/textverstehen/diagnose_foerderung/Prof_Kretschmann_Paedagogische_Diagnostik__1a.pdf
https://arbeitsplattform.bildung.hessen.de/lsa/arbeitsplattform/textverstehen/diagnose_foerderung/Prof_Kretschmann_Paedagogische_Diagnostik__1a.pdf
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Diagnosekreislauf (nach A. Helmke) 

 

 
 

Diagnostik auf drei Ebenen (nach M. Horstkemper) 

Ebene 1: Didaktische Herausforderung Die Qualität von Unterricht wird nicht nach der Menge des Stoffes 
bemessen, sondern an der Art der Aneignung. Die Schüler*innen müssen gern und gut lernen und dafür 
geeignete Wege vorfinden, d.h. systematisches Lernen im Einklang mit individueller Passung.  
Ebene 2: Der selbstreflektorische Prozess beinhaltet auch die eigene Selbstreflexion: Betrachte ich die 

Ergebnisse meiner Arbeit auch (selbst-)kritisch? Erkenne ich die Zusammenhänge zwischen 

Unterrichtsqualität und Lernerfolg? Kann ich Lernprozesse optimieren? Kenne ich meine eigenen Grenzen 

methodisch-didaktischer Überlegungen oder kommunikativer Kompetenzen? 

Ebene 3: Der dialogisch-kooperative Prozess erfolgt in kollegialer Zusammenarbeit und in dem Bemühen, 

Schüler*innen zunehmend zu selbstgesteuertem Lernen zu befähigen und sie in Prozesse der (Selbst)-

beurteilung mit einzubeziehen: z.B. Selbstkontrolle der eigenen Handlungsergebnisse, „diagnostische 

Rückmeldungen“ und „Lernberatungen“ durch Mitschüler*innen. 
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https://lehrerfortbildung-bw.de/st_if/bs/if/paedagogische_diagnose/05_diagnosekompetenz/
https://lehrerfortbildung-bw.de/st_if/bs/if/paedagogische_diagnose/05_diagnosekompetenz/
https://www.die-bonn.de/wb/2015-paedagogische-diagnostik-01.pdf
https://www.die-bonn.de/wb/2015-paedagogische-diagnostik-01.pdf
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Diagnosewerkzeuge …, mit denen die individuellen Lernvoraussetzungen der Schülerin/des Schülers 

diagnostiziert werden können, sind: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Darstellung von Elke Deutsch, IQSH: Handout Pädagogik, GemS: Pädagogische Diagnostik und Leistungsmessung. 

Alltagsbeobachtung – 

permanent stattfindende 

Fremdwahrnehmung von 

Seiten der Lehrperson 

• spielt im Unterrichtsalltag 

eine große Rolle 

• ist situativ, unmittelbar, 

spontan, unsystematisch und 

unreflektiert 

• bei der Deutung besteht die 

große Gefahr, in den Sog 

des Vorurteils zu geraten 

Systematische Beobachtung – gezielte 

Fremdwahrnehmung, ausgeführt von der 

Lehrperson 

Bewusst gezielter Wahrnehmungsprozess, der sich 

mittels Verhaltens- und Merkmalslisten auf vorher 

gesetzte Kriterien bezieht. Es schließt sich das 

Verstehen und Deuten der ihnen zugrundeliegenden 

Einstellungen an. Aufgrund der nicht völlig 

auszuschließenden Subjektivität von Beobachtungen und 

individueller Vorannahmen sind mögliche Fehlerquellen 

nicht völlig auszuschließen. Nur das äußere Verhalten ist 

beobachtbar – Gefahr falscher Schlussfolgerungen. 

Abfrage per Fragebogen – Selbstwahrnehmung, ausgeführt von der 

einzelnen Schülerin/ dem einzelnen Schüler 

• Die Schülerin/der Schüler kann nur seine eigene Wahrnehmung und 

Einschätzung abgeben. Dazu muss diese/dieser über das eigene Verhalten und 

die eigenen Einstellungen reflektieren können. 

Analyse schriftlicher 

Arbeiten mit Feedback an 

die SuS 

Vorwissen und Denkvermögen 

der SuS erschließen Aufgaben, 

anhand derer sich einschätzen 

lässt, welche Teilschritte von 

einem S bewältigt werden oder 

nicht. Lautes Denken- SuS 

stellen Hypothesen und 

Einsichten, das Vorwissen und 

die Vorgehensweise während 

des Aufgabenlösens dar. 

Führen eines Portfolios 

oder Lerntagebuchs – 

langfristig angelegte 

Dokumentation und 

Reflexion des eigenen 

Lernverhaltens 

Sammlung von 

Arbeitsergebnissen über einen 

längeren Zeitraum als 

Entwicklungsdokumentation; 

schriftliche Reflexion des 

eigenen Lernverhaltens; 

Dokumente für die Lehrkraft, 

mit dem Ziel mehr Einblick in 

das individuelle Lernvermögen 

der SuS zu erhalten; Belege 

zur besseren Einschätzung 

eigener Stärken und 

Schwächen zur Variation und 

Optimierung des 
Lernverhaltens 

Strukturiertes Gespräch/ 

Interview zwischen L und 

S und/oder Eltern 

Metakommunikation über 

Lernprozesse macht 

Lernvorgänge sichtbar. 

Mögliche Inhalte: 

✓ Lern- und 

Leistungsverhalten 

allgemein 

✓ Fachbezogen- „Wie hast 

du die Aufgabe gelöst?“ 

✓ Gefühle beim Lernen 

✓ Bedingungen und 

Probleme in Schule und 

Elternhaus 

Abschluss von Lern- und 

Verhaltensverträgen als 
Fördermaßnahme 



 

 6 

Smarte Ziele (aus dem Projektmanagement, ursprünglich von G.T. Doran) 

Im Bereich der pädagogischen Diagnostik kann die SMART-Methode kurz und prägnant für die konkrete 

und optimale Zielvereinbarung genutzt werden. Dabei müssen fünf Grundbedingungen erfüllt werden: 

 

 

Darstellung: Sonja Diercks 
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Entwicklungsstufen (nach J. Piaget) 

 

Entwicklungsaufgaben (nach J. Jungbauer) 
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https://www.deviantart.com/polinakerrigan/art/Piagets-Stages-of-Development-final-01-667048138
https://www.deviantart.com/polinakerrigan/art/Piagets-Stages-of-Development-final-01-667048138
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Subjektive Fehlerquellen (nach Liane Paradies u.a.) 

1. Effekt der Zusatzinformationen: Negative und positive Zusatzinformationen über einzelne 

Schüler*innen beeinflussen die Korrektur und Benotung der Arbeit durch die Lehrkraft.  

2. Sympathie-Effekt: Etliche Lehrer bewerten Schüler*innen, die ihnen sympathisch sind, zu günstig und 

diejenigen, die ihnen unsympathisch sind, zu ungünstig.  

3. Effekt des ersten Eindrucks: Der erste positive oder negative Eindruck hat auf die nachfolgende 

Wahrnehmung, Einstellung dem Kind gegenüber und auf die Bewertung nachweislichen Einfluss.  

4. Voreinstellungs-Effekt: Die Bewertung von Schülerleistungen ist von Voreinstellungen und 

Erwartungshaltungen der Lehrkräfte abhängig, denn man nimmt bevorzugt das wahr, was man 

wahrzunehmen beabsichtigt.  

5. Reihenfolgen-Effekt: Die erste Note in einer Reihe von Prüfungen oder bei der Korrektur schriftlicher 

Arbeiten setzt den Maßstab, mit dem die nachfolgenden Noten verglichen werden.  

6. Effekt der stabilen Urteilstendenzen: Manche Lehrkräfte wollen entweder sehr schlechte (Milde-

Effekt) oder sehr gute Noten (Strenge-Effekt) vermeiden.  

7. Der Halo-Effekt: Ein hervorstechendes Merkmal oder der Gesamteindruck eines Schülers lässt die 

Lehrkraft auf andere, nicht direkt beobachtbare Merkmale schließen. Das vorherrschende Merkmal 

überstrahlt alle anderen Merkmale. Höflichkeit und Angepasstheit werden positiv belohnt und 

überstrahlen die Bewertung der Fachleistungen.  

8. Akteur-Beobachter-Effekt: Wenn ein Beobachter das Verhalten eines Akteurs beobachtet, so führt er 

die Gründe für dessen Aktivitäten eher auf dessen persönliche Fähigkeiten zurück. Dagegen schreibt der 

Akteur dieselben Verhaltensweisen äußeren Faktoren zu. Beispiel: Ein(e) Schüler/in kommt ins Stocken 

und schreibt dies „den Umständen“ zu: Lehrkraft und Mitschüler*innen machen sie/ihn nervös, es ist 

die sechste Stunde. Dagegen „weiß“ die (beobachtende) Lehrkraft, dass dies nur „Ausreden“ sind: 

Die/der Schüler/in hat einfach nicht gelernt!  

9. Matthäus-Effekt: In Anlehnung an Mt. 25, 14-28: „Wer hat, dem wird noch mehr gegeben“ hat es 

ein(e) Schüler/in mit bereits guten Noten einfacher, weitere gute Noten zu bekommen als ein(e) 

Schüler/in mit schlechten Noten.  

10. Biografie-Effekt: Die Lehrperson „erkennt“ (unbewusst!) Fehler bei Schüler*innen, die ihr selber 

unterlaufen, die sie allerdings bei sich selber nicht (bewusst) wahrnimmt und die ihr „peinlich“ sind, z.B. 

vorschnelles, fachlich unreflektiertes Urteilen, ... Die Lehrperson „sieht“ (unbewusst!), dass ein(e) 

Schüler/in Eigenschaften besitzt, die sie ablehnt.  

11. Beziehungs-Effekt: Die Lehrperson möchte freundschaftlich vertrauensvolle Beziehungen zu den 

Schüler*innen haben, von ihnen gemocht werden. Sie glaubt, die Beziehungen durch die Notengebung 

zu gefährden. Ihr droht die Gefahr einer Abhängigkeit von der Gratifikationsmacht der Schüler. Diese 

Lehrkräfte neigen in der Notengebung zu schwächerer Differenzierung („keine Ausschöpfung der 

Notenskala“) und zu Milde-Effekten („Ich habe eine super Klasse!“).  

12. Macht-Effekt: Der Macht-Effekt wirkt sich bei ausgeprägtem Machtmotiv aus. Beispiel: Die Lehrkraft 

gibt eine Klassenarbeit zurück, hat die Hefte nach Noten geordnet vor sich liegen und ruft nun jede/n 

einzelne/n Schüler/in auf. 

Quelle: https://studienseminar.rlp.de/fileadmin/user_upload/studienseminar.rlp.de/gy-ko/Pflichtmodule_18-

19/10_Diagnose_und_Rueckmeldung_I_-_09.04.2018/05_Subjektive_Fehlerquellen_UEberblick.pdf 

https://studienseminar.rlp.de/fileadmin/user_upload/studienseminar.rlp.de/gy-ko/Pflichtmodule_18-19/10_Diagnose_und_Rueckmeldung_I_-_09.04.2018/05_Subjektive_Fehlerquellen_UEberblick.pdf
https://studienseminar.rlp.de/fileadmin/user_upload/studienseminar.rlp.de/gy-ko/Pflichtmodule_18-19/10_Diagnose_und_Rueckmeldung_I_-_09.04.2018/05_Subjektive_Fehlerquellen_UEberblick.pdf
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Aufgabe zum Schulrecht 

Verweildauer in der Eingangsphase, Zusammenarbeit mit den Eltern 

Aufgabenstellung Relevante Rechtsquellen 

 
Die Klassenkonferenz beschließt zuständigkeitshalber am Ende der 
Jahrgangsstufe 2 für eine Schülerin die Verlängerung der 
Verweildauer in der Eingangsphase. Die Eltern legen Widerspruch mit 
der Begründung ein, sie seien im Vorwege darüber weder informiert 
worden noch hätten sie einen Einblick in den Leistungsstand erhalten. 
Analysieren und bewerten Sie diesen Sachverhalt. 
 

 
§4 (4) Landesverordnung 

über Grundschulen  
§ 6 DO 

Lösung 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 

 


